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f ijflapljf im Sturm genommen.
820 Gefangene.

Erhebliche russische Verluste.
WTB Großes Hauptquartier, 17. Dezember. Amtlich

Westlicher Kriegsschauplatz:
Südöstlich von Armentiers ging gestern vor Hellwerden

eine kleine englische Abteilung überraschend gegen einen
unserer Gräben vor und zog sich in unserem Feuer wieder
zurück.  Weiter südlich wurde ein gleicher Versuch durch
unser Feuer verhindert.

' Sonst ist die Gefechtstätigkeit bei vielfach unsichtigem
Wetter auf schwächere Artillerie -, Handgranaten - u. Minen¬
kämpfe an einzelnen Stellen beschränkt.

Lestlicher Kriegsschauplatz:
Heeresgruppe des Ge»eralfeld «rarschav» *. Hinde».b»r«:
Russische  Angriffe zwischen Narasz- und Miadziol-

See brachen  nachts und am frühen Morgen unterer-
heblichen Verlusten für den Feind  vor unseren
Stellungen zusammen . 120 Mann  blieben gefan-
gen  in unserer Hand.

Heeresgruppen des Generalfeldmarschalls Prinzen
Leopold von Bayern und des Generals von Linsingen:

Keine Ereignisse von Bedeutung.
Balkankriegsschauplatz:
Bijelopolje ist im Sturm genommen . Ueber

700 Gefangene  sind , eingebracht.
Oberste Heeresleitung.

Der Skandal der Heereslieferungen
in Frankreich.

Paris,  16 . Dez. Die schonungslosen Enthüllun¬
gen , die der Abgeordnete Simhan in der Kammer über den
Skandal bei den Heereslieferungen  machte, be¬
schäftigen die gesamte Presse. Humanitee sagt : In dem
Maße, wie der Redner mit tm Vortrag seiner Anklage-
akten̂ fortschritt , wuchs die Beklemmung über die Schande
und Schmach,  die die Aufdeckung solcher Skandale
über unser Vaterland , das das Opfer solcher Verwaltung
ist, bringen wird . Alles trug sich zu, als das Parlament
ausgeschaltet war . 6 Monate unpersönlicher und natürlich
unverantwortlicher Diktatur genügten, um diesen betrü¬
gerischen und strafbaren Gefälligkeiten  Unter¬
schlupf zu gewähren. Schnelle und gründliche Säuberung
tut Not . — Homme Enchainee schreibt: Die Soldaten in
den Schützengräben, die dahinsterben, während sich solche
-̂eute aus dem Kriege bereichern,  sowie das

ganze Land werden über die Schuldigen wie über die ver¬
antwortliche Regierung ihr Urteil fällen . — Petit Journal

warnt vor Schlüssen über die Allgemeinheit , da es sich
wahrscheinlich nur um Ausnahmefälle handle ; dagegen
müsse eingeschritten werden, dann werde alles wieder er¬
leichtert aufatmen . — Jntransigeant äußert : Wenn eine
Nation wie die unsere 2 Milliarden monatlich für die Lan¬
desverteidigung ausgibt , ist es dann verhängnisvoll , wenn
Millionen in die Hände von Gaunern wan
dern?  Das kommt schließlich überall vor, aber eine ener¬
gische Verwaltung hätte bei uns die Unverschämtheit dieser
Leute weniger frech werden lassen dürfen. Da das Uebel
einmal da ist, muß man es bekennen und mit aller Schärfe
strafen . — Tre anderen Blätter äußern sich in demselben
Sinne , wobei unverkennbar ist, die Skandale möchten sich
als Ansnahmefälle darstellen. Simhan hatte in fast vier¬
stündiger Rede unter genauester Anführung der peinlichsten
Untersuchungen in der gespannt lauschenden Kammer die
viel erörterten Enthüllungen gemacht.

Lebensmittelteuerung in Paris.
Der Temps vom 4. und 5. 12. enthält in einem auf

Mitteilungen des Präsidenten des Pariser Lebensmittel-
Ausschusses Bonat beruhenden Aufsatz eine Gegenüberstel¬
lung der Durchschnittspreise in der Pariser Zentralmarkt-
halle am 30. Oktober 1913 und 30. Oktober 1915, welche
die durch den Krieg herbeigeführte Steigerung der Lebens-
rrcittelprersp im Großhandel zum Ausdruck bringt.

Tie Durchschnittspreise für Butter  betrugen (1 Kg.)
am 30. 10. 13 3,26 Frs, , am 30. 10. 15 4,35 Frs.

Tie Durchschnittspreise für Käse  betrugen am 30.
10. 13: Marke : Brie (grauds moules) 60, Camembert -15.
Emmenthal 215, am 30. 10. 15: Brie (grands moules ) 95,
Camembert 85, Emmenthal 350.

Tie Preise sind also für Butter um ungefähr ein
Dnttel gestiegen, während der Preis für Käse sich im
Durchschnitt verdoppelt hat . Die Ursache ist, daß infolge
der Wschlachtung von Kühen, besonders am Anfang des
Krieges, die Milchproduktiun abgenommen, während in¬
folge des großen Bedarfs der Hospitäler der Verbrauch zu¬
genommen hat . Auch hat England große Mengen Butter
aus Frankreich bezogen. Es ist, sagt Temps , keine Besse¬
rung dieses Verhältnisses zu erwarten , so lange nicht erheb¬
liche Mengen aus dem Auslanoe (Rußland ) bezogen wer¬den können.

Die Preise für Eier  sind durchschnittlich um ein Drittel
höher als 1913, weil die ausländische Zufuhr fehlt , be¬
sonders aus Rußland , das früher täglich etwa 1500000
^tück nach Paris lieferte.

Am stärksten ist die Preissteigerung für Fische . Bei
der Mehrzahl der gewöhnlichen Fischarten haben sich die
Preise mehr als verdoppelt,  zum Teil sogar ver¬
dreifacht.  Das ist im wesentlichen auf die Beschlag¬
nahme der Fischdampfer für die Landesverteidigung zu-
rückznführen. Wünsche nach Freigabe einiger Fischdampfer
sind bisher nicht erfüllt worden. Die Einfuhr von Fischen

■aus dem Auslande , besonders England und Holland , wich
durch den Zoll erschwert.

Sehr erheblich sind die Preissteigerungen für Gemüse
Durchschnittspreis für 100 Kg. : am 30. 10. 13: Kohl 7 Frs .,
Karotten 10 Frs ., Rüben 10 Frs ., Porre (poireau ) 12 Frs .,
Zwiebeln 18 Frs ., Kartoffeln : Holländer 13 Frs ., Saucise
rouge 12 Frs ., Ronde saune 10 Frs . Am 30. 10. 15: Kohl
24 Frs ., Karotten 20 Frs ., Rüben 15 Frs ., Porre lpoireau)
32 Frs ., Zwiebeln 38 Frs ., Kartoffeln : Holländer 19 Frs .,
Saucise rouge 17 Frs ., Ronde saune 14 Frs.

Außer dem starken Rückgang des Gemüsebaues Ivaren
auch die ungeregelten Ankäufe der Heeres¬
verwaltung  an dieser beträchtlichen Preissteigerung
schuld. Lange Zeit wurden die Truppen im Felde vorwie¬
gend mit Fleisch ernährt . Als sich dann die Notwendigkeit
einer anderen Ernährungsweise herausstellte , schlossen die
Beschaffungsämter zunächst ohne einheitliches Vorgehen Ver¬
träge mit einer großen Zahl von zum Teil wenig sachver¬
ständigen Lieferanten ab. Das hatte ein schnelles Steigen,
der Preise zur Folge. Seit Ende September werden dahev
die Ankäufe von Berufshändlern im Aufträge der Heeres¬
verwaltung vorgenommen. Diese Zentralisation hatte eine
starke Ermäßigung der Preise zur Folge, wie nachstehende
Uebersicht zeigt:

Vor dem 25. 9. gezahlte Preise : Porree 30, Kohl 25,
Karotten 27, Zwiebeln 28, Rüben 25. Preise am 24 11:
Porree 17, Kohl 15, Karotten 15, Zwiebeln 38, Rüben 7.

, Nur für Zwiebeln sind hiernach die Preise noch gestiegen,
weil die Ernte sehr gering war . Die Heeresverwaltung be¬
müht sich daher, Zwiebeln aus Spanien und Italien zu be¬
stehen.

Die großen Gemüseankäufe für Rechnung der Militär¬
verwaltung werden jetzt möglichst in entlegenen Gegen¬
den vorgenommen, um nicht die Versorgung von Paris zu
beeinträchtigen. Infolgedessen ist auf dem Pariser Markt
bereits eine erhebliche Preisermäßigung eingetreten.

Als allgemeine Ursachen der Lebensmittelteuerung be¬
trachtet oer Temps in erster Linie den Rückgang der Pro¬
duktion infolge des Fehlens eines großen Teils der Ar¬
beitskräfte und der Besetzung eines Teils des französischen
Bodens durch den Feind sowie die großen Schwierigkeiten
der Einfuhr . Auch tadelt  er die aus der Zeit des Neber-
-lusses stammende Vorliebe für  Waren bester Qua¬
lität,  wodurch andere  gesunde und nützliche Nah¬
rungsmittel vernachlässigt  würden . Er wünscht,
daß die Militärbehörden soweit als möglich die nötigen
Kräfte für die Feldarbeiten freigeben. Den Transpart¬
schwierigkeiten  mißt er ebenfalls einen Teil der
Schuld an der Preissteigerung bei, weil sie eine künstliche
Seltenheit oer Waren herbeiführe. Gegenwärtig sei es
fast unmöglich, Wagen zu bekommen. Seit Monaten war¬
teten in der Provinz Mengen von Waren auf Beförderung,
und dies habe mehrmals besonders die Kartoffelpreise be¬
einflußt . Zum Schluß ermahnt er den Handel , sich mit
einem mäßigen Gewinn zu begnügen.

Dornenwege.
Roman von C. Dressel.

26) (Nachdruck verbotenst
»Ich möcht lieber rumlausen wie andere Jungen ."
»Das kannst Du bald, wenn Du nur folgsam bist,

«ver wenn Du die Medizin nicht ninimst und gar am offenen
penster stehst in Schnee und Wind, wirst Du noch lange nicht
Mund werden. Siehst Du, jetzt kommt Herr Sanitätsrat.

wird schön böse sein, und dann kriege ich die Schelte
m Deinen dummen Streich."
. »Sei man still, ich schenk' Dir was. Meine Sparbüchse
$ ganz voll."
m «Ganz die Gnädige," murmelte die Frau in sich hinein,
fahrend sie nun eilig die feuchten Spuren des vorhin herein-
Mogenen Schnees zu beseitigen suchte. Dabei spann sie ihren
^edankengang weiter, „ja, die wollte ihre Bosheiten auch
«nnier mit Geld gutmachcn, und zuletzt hat sie dem Herrn doch

Schnippchen geschlagen."
p Der Arzt trat ein. Ihm folgte, zum Erstaunen der
^chnndt, der Oberbürgermeister auf dem Fuße,
j . Allzuhäufig betrat er dies Zimmer nicht, in dem sein

Nabe ein stilles Leidensdaseinführte, das nichts gemein hatte
M den übermütigen und anspruchsvollen Lebensäußerungen,

..wohl, dem einzigen Sohne eines reichen Hanfes
Wecket sind, sofern ihm nur die Natur die gesunde geistige

körperliche Kraft verlieh, sich derart auszuleben. Die
Mencrschaft, welche über ihre Herrschaft ziemlich genau
o„»nt’eit  3U pflegt , sagte uicker sich: »Er macht sich nichtsbeut. . ... Jungen , weil der keine Ader von ihm hat, vicl-

das füllige Abbild der Gnädigen ist. Deshalb geht er
M häßlichen kleinen Wicht aus dem Wege, soweit das
leg, ^ ’f*' ohne daß die Stadt darüber redet." Und diese
k«>en gewitzten Leute hatten auch den falschen Schein einer
Xi»h die vor der Welt für eine der glücklichsten
W .beneidenswertesten gegolten. Sie wußten, der frühe Tod
^schwindsüchtigen jungen Frau hatte den „Herrn" nur von
(;;;cr bukreubcu Fessel befreit, denn seitdem lebte er auf wie

Erlöster. Und wenn es uiclleicbx nicht gerade schön war.'in

daß er sich um den Kleinen nicht arg viel kümmerte, so begriffen
sie wieder, daß er ihn nicht gerade mit liebevollen Äugen
betrachleu konnte, denn — auch das hatten sie irgendwie her¬
ausbekommen— das elende Jüngelchen sollte ja Universalerbe
der verstorbenen Gnädigen geworden sein. Grund genug,
ihr auch jetzt noch gram zu sein und die rechte Vatersreude
an ihrem Sprößiing nicht aufkoinmcn zu lassen.

Der Schmidt nun machte es förmlich Vergnügen, die
väterlichen Besuche und Nachfragen in der Kinderstube anf-
zuzählen, um das Resultat ihrer Berechnungen in der Küche
zum besten zu geben. Sie wußte gemau, als der Kleine
letzthin an einer bösen Lungenentzündungkrank gelegen, hatte
der Herr mit der Pünktlichkeit eines Doktors zunächst jedem
Vormittag nach ihm gesehen und dann abends noch einnial
Bericht von ihr gefordert. Dann, als es sich zum besseren
wendete, war er jeden zweiten Tag gekommen und nun
nnmer mit einem Spielzeug, einer Näscherei in der Hand,
die Abcndberichte aber ivaren fortgefallen. Der „Herr " ging
wieder aus, was ihm kein Mensch verdenken konnte, da das
-praucrsahr sich seinem Ende nahte.

Da nun sein nächster Besuch erst morgen fällig war , sah
ihn die Schinidt völlig verblüfft jetzt mit dem Arzt zugleicheintretcn.

> Auch Eberhard staunte: »Kommst Du schon heut', Papa ?"
Dnh aufrichtend, ivollte er ihm erfreut die Hand geben,

sank aber unter einem heftigen Hustenanfall zurück.
. ^ er  Acmstätsrat verlangte von der Wärterin die husten-
stillenden tropfen , während Westerot den wie im Krampf be¬
benden kleinen Körper stützte.
o- E 'st unvorsichtig, Eberhard, ich sah Dich am offenen
Fenster stehen! Tas darf nicht sein."
. v® ci- l<H tcn  beruhigte sich inzwischen. Das Kind lag matt
rü den Kiffen, aber seine Augen glänzten, als es nun leiseantwortete: '

" +-'nf a' zu nett war's, wie die Jungen schneeballten.
Könnt ich doch mal mit drunter fein."
m «Ja ,"dachte  Westerot bitter, „warum kann das nicht sein?
llLaruin ist mein Einziger ein Schwächling, den man vor

Lustzug hüten muß? Ich selber bin bei unverzärtelter
Abhärtung m fester Gesundheit ausgewachsen uild muß nun
solchen, durstiges Treibhalispflänzchen zum Cohn haben. Esvt unglaublich."

, , Ein förmlicher Jammer hatte ihn gepackt, als er soeben
seiffm elenden Zungen am Fenster gesehen, ihn unwillkürlich
unk den wilden krasUgeu Rangen verglich, deren Schneeaeschosse
an feinen schwachen ungeschickten Händen vorbeigtitten, wäh¬
rend doch in den matten Augen die Sehnsucht brannte, an
dem upugen Spiel tcilitefjineu zu können, llnb wenn bis
£>al; tu Stolz und Eigenliebe in ihnr am empfindlichsten aelilten
unter dem Umstande, ein kränkliches, unschönes Kind sein zu
nennen, so fühlte er in dem Moment ein echtes, warmes Er-
barmen aufleben. Und diese Wallung trieb ihn hinein zu
seinem armen Jungen , dem die Mutter ein Jannsgeschenk
vermacht: ein vermögen und einen siechen Körper, in dem
auch der Geist nur mit schivacher Flamme glühte.

Der Arzt behorchte Herz und Lunge des kleinen Patienten,
ohne einstweilen das Ergebnis seiner Untersuchung laut iverden
zu lassen. Aber er fragte freundlich: „Was meinst Du, Eber-
hard, mochtest Du wohl wieder in das schöne warme Land
wo seden Tag die Sonne scheint und Du die Apfelsiireu von
den Baumen pflücken kannst?"

„Wo ich schon mit der Mama war ? Ach, nein, daS ist
ballen '" 1̂ . ^ ber will ich hier mit den Jungen schnee-

. . . »Dazu kommt's auch wohl noch, wenn auch nicht in
diesenl ZLniter. Dem gehst Du nun besser aus dem Wege."
j,, ., ' .1 ™ P ?pa - Mama ist doch nicht mehr da." Sein
Blick suchte schüchtern den Vater.

"dNöchtest Du das, Eberhard?" sagte der mit seltener
r *r ? er sauft über das glanzlose, spärliche Blondhaar
des Kleinen strich. Und diese ungewohnte Liebkosung iveckte in
dem armen Zungen eine seltene Kühnheit. Ungestüm hielt er
die streichelnde Hand fest und flehte: „Ja , komm' mit, Papa,
^cb null kein dummer Junge mehr sein, ich will stark und kluawerden wie Du."

Westerot unterdrückte nur schwer einen Seufzer.
»Werde nur erst gesund, das Weitere findet sich. Aber

ich will gern mit Dir gehen, falls ich abkommen kann."
Eberhards Augen suchten triumphierend die Wärterin,

welche abseits stand und völlig konsterniert den „Herrn * be-
obachtct hatte. Der Sanitätsrat verabschiedete sich, und

w' der den ihm befreundeten Arzt binausgeleitete, fragte
Mt . »Bestehen Sie tm Ernst ans den Süden , Doktor ?"



Der österlich -ungarische Kericht.
7V0VV Mann italienische Verluste bei der

vierten Zsonzo-Schlacht.
WTB.  Wien,  17 . Dezember.

Russischer Kriegsschauplatz.
Keine besonderen Ereignisse.

Italienischer Kriegsschauplatz.
An der kü ste n l ä n d i schen Front haben die Italiener

ihre -großen Angriffe,  die nach verhältnismäßig kurzer
Pause am 11. November von neuem einsetzten, bis Ende
des Monats andauerten und noch in der ersten Dezemberwoche
an einzelnen «stellen hartnäckig fortgeführt wurden, bisher
nicht wieder ausgenommen.  Diese Kämpfe können
daher als vierte Jsonzosch lacht  zusammengefaßt werden.
Mehr noch als in den frühern Schlachten galten diesmal die
Anstrengungen des Feindes der Eroberung von G ö r z. Dem¬
gemäß waren schließlich gegen den Brückenkopf allein etwa
sieben italienische Infanterie -Divisionen angesetzt. Die Stürme
dieser starken Kräfte scheiterten jedoch ebenso wie alle Masscn-
angriffe in den Nachbarabschnittenan der bewährten Stand¬
haftigkeit unserer Truppen, die den Brückenkopf von Görz, die
Hochfläche  von D o b e r d o und überhaupt alle Stellungen
fest in Händen behielten. Durch die Zerstörung der Stadt
wurde die Bevölkerung schwer getroffen. Auf die militärische
Lage hatte diese Aeußerung ohnmächtiger Feindeswut kei¬
nerlei Einfluß. In dem vierten Waffengang im
Küstenland verlor das italienische Heer nach
sichern Feststellungen  700 <M) Mann an Toten und
Verwundeten.  Gestern wurde an der Jsonzofront <>in
Angriffsdersuchgegen den Nordhang des Monte Sau Michele,
an der Tiroler Front ein Angriff eines Alpini-Bataillvns
«ruf den Col di Lana abgewiesen.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Südöstlich von Celebic vertrieben wir die Montenegriner

aus dem letzten Stück bosnischen Bodens, das sie noch besetzt
gehalten hatten. Unsere Truppen erreichten auch in diesem
Raum die Taraschlucht. Bijelopolje ist seit gestern nachmittag
in unserm Besitz. Me k. und k. Streitkräfte nahmen die
Stadt in umfassenden Angriff nach heftigen Kämpfen und
brachten vis zum Abend 700 Gefangene ein. Die Verfolgung des
westlich von Jpek weichenden Gegners ist im Gange. Die
M o chte ne g-r in er zzü N'd dn auf ihrem Rückzug überall
die von ^M o s lim bewohnten Ortschaften an.

Der Stellvertreter des Chefs des Genemlstobsr
v. Höser,  FeldmarschMeutnant.

Gewaltherrschaft des Merverbarrds in Saloniki.
WTB . Sofia,  17 . Dez. Wie dem Vertreter des

Wolfsschen Telegraphenbüros aus Saloniki eingetrosfene
Reisende berichten, herrschen dort infolge des rohen und
rücksichtslosen Auftretens der Engländer und Franzosen
furchtbare Zu st ände.  Da die Truppen nicht genügend
mit Lebensmitteln versehen sind, haben sie alle erreichbaren
Lebensmittel aufgebraucht und so eine große Teue¬
rung,  ja eine Hungersnot  unter der ärmern Be¬
völkerung  verursacht . — Die aus etwa 10 0000 ge¬
schätzten serbischen Flüchtlinge  haben die Not ins
ungeheure gesteigert.  Aber die „Beschützer der
kleinen Nation " kümmern sich nicht um die Opfer ihrer
Politik , und da die griechische Bevölkerung nicht imstande
ist, den Unglücklichen zu helfen, so kommen viele vor Hunger
und Kälte auf der Landstraße um. Als vor etwa 14 Tagen
ein scharfer Frost eintrat , nahmen die Engländer und
Franzosen alles Brennmaterial , einschließlich Holzbuden
und Lattenzäune fort , so daß die Bevölkerung unter der für
jene Gegend ganz ungewöhnlichen Kälte sehr stark leidet.
Man fand viele erfroren  auf . Die Engländer und Fran¬
zosen machen sogar die Versorgung der Bevölkerung mit
Getreide aus Bulgarien unmöglich, indem sie die bulgarf-
schen Eisenbahnwagen , die für die Getreidetransporte be¬
stimmt -sind, beschlagnahmen.

35 000 Mann Verluste der Landungstruppen.
Lugano,  17 . Dez. (Zens. Bln .) Die Verluste des

Expeditionsheeres werden,, wie aus Saloniki gemeldet wird,
bis jetzt auf 35000 Mann  beziffert . Tie sch we rsten
Verluste  haben die Franzosen.  Die Verluste der
Engländer sind niedriger . Die Engländer  hatten beim
Rückzug nach der griechischen Grenze durchiveg die zweite
Verteidigungslinie  inne.

Rumänien und Bulgarien.
Berlin,  17 . Dez. Die B. Z. a. M. meldet aus Sofia:

Finanzminister Tontschew erklärte die Beziehung e n
Bulgariens zu Rumänien als sehr gut-  Das
gehe schon daraus hervor, daß die rumänischen Negierung
jetzt den Wunsch ausgesprochen habe, den Warendurchfuhr¬
vertrag zu erneuern . Die bulgarische Regierung hat ihr
Einverständnis gegeben.

Französischer Vandalismus.
Sofia,  15 . Dezember. (WTB. Nichtamtlich.) Meldung

der Bulgarischen Telegraphen-Agentur. Die „Armeezeitung"
veröffentlicht eine eingehende Schilderung der von den fran¬
zösischen Truppen in Mazedonien  angerichtetcn
Verwüstungen.  Die Bevölkerung ist jetzt der ärgsten
Not ausgesetzt, da ihre gesamten Vieh- und Gcflügelbestände

„Sicher. Der Junge muß dieser rauh gewordenen LVttc-
rung möglichst schnell aus dem Wege. Noch ein paar Winter
Italien oder Madeira und er mag sich durchmansern. Ihnen
kann eine Luftveränderung auch nicht schaden, Westerot."

„Es ist wahrhaftig gleich, wo ich mir die Mühe des
Atmens nehme. Ein ödes Geschäft überall."

(Fortsetzung folgt .)

und ihre Lebensmiktelvorräte von den Franzosen ver¬
nichtet  oder weggeschleppt  worden find. Die franzö¬
sischen Truppen plün derten  die Dörfer buchstäblich unter
den flehenden Blicken der unglücklichen Landsleute und ver¬
schonten nicht einmal ihre Frauen und Mädchen. Fälle von
Vergewalttgungenin den Gegenden, die die französischen Trup¬
pen besetzt hielten oder durchzogen, find ungemein zahlreich.

Warum der Sueskanal gesperrt wird.
Rotterdam,  17 . Dez. (Zens. Bln .) Holländische

Blätter melden: Nach Berichten der mit den letzten
Dampfern über den Sueskanal angekommenen holländischen
Passagiere aus Nieoerländisch-Jndien verlautet in Port
Said , baß Ende Dezember bezw. Anfang Januar große
Transporte australischer Truppen  am Sues¬
kanal  erlvartet werden. Diese Truppen sollen nicht aus
den europäischen Kriegsschauplätzen verwandt werden. Im
Kanal  seien starke Flotten englischer und französischer
Kanonenboote  vor Anker gegangen, die mit Maschinen¬
gewehren und Scheinwerfern versehen sind. Längs bei¬
den Ufern des Sueskanals  sind eine Reihe von
Laufgräben  angelegt worden. Vorbereitungen werden
getroffen, um größere Massen indischer  und austra¬
lischer Mannschaften unterbringen zu können.

Italien.
Wien,  16 . Dezember. Nach der Politischen Korrespondenz

hat in italienischen politischen Kreisen Italiens «Beitritt
zum Londoner Abkommen  deshalb starke Ent¬
täuschung  hcrvorgerufen ,weil Sonninos Mitteilung über
gewisse als Gegenleistung gewährte Zusicherungen dahin ver¬
standen wurde, daß die Verbündeten Italiens Ansprüche auf
österreichisches Gebiet auch bei ungenügendem Waffenerfolge
desselben anerkennen würden, das Londoner Abkommen aber
kein in solchem Sinne deutbares Wort enthält. Das Ueberein-
kommen scheine somit weniger dem Solidaritätsgefühl , als
gegenseitigemMißtrauen der beteiligten Mächte entsprungen
zu sein.

Aus Frankreick.
WTB . Paris,  16 . Dez. (Nichtamtlich .) Petit Pa-

risien bespricht in seinem Leitartikel die Schwierig¬
keiten des Mannschaftsersatzes  und erklärt , man
dürfe dem Oberkommando bas Notwendige nicht verwehren,
müsse aber auch den Erfordernissen der natio-
nalenWirtschaftRechnungtragen  und Leute, die
im Erwerbsleben schwer zu ersetzen seien, dienstfrei lassen.
Tie militärische Leistungsfähigkeit Frankreichs hinge auch
von seiner finanziellen Spannkraft ab, diese aber von der
ProduktionSkrast der Volkswirtschaft . Zwischen den wirt¬
schaftlichen und den rein militärischen Bedürfnissen müsse
das richtige Gleichgewicht hergestellt werden.

WTB . Paris,  16 . Dez. (Nichtamtlich .) Unter dem
Titel „DieFriedenssrageimReichstage"  schreibt
der Temps u. a .: Man muß sich hüten , aus dem Protest
der sozialdemokratischen  Minderheit übertriebene
Schlußfolgerungen zu ziehen. Der deutsche Sozialismus hat
immer Eigentrödler gekannt, denen die Partei stets Nach¬
sicht bewies. Im übrigen bringen uns Liebknecht und Ge¬
nossen dieselbe Idee , die die Partei aus Zweckmäßigkeits-
gründen anwendet . Wenn diese kleine Gruppe kurzweg
den Frieden ohne Gebietserweiterungen fordert , so ist das
doch ein Friede, in dem Deutschland Sieger ist, ein Friede,
der dem Reiche Elsaß-Lothringen erhalten und ihm wirt-
ichaftliche Vorteile einbringen würde, deren Wirkungen
schwer ans der völligen Unabhängigkeit der Staaten lasten
würden, die sie zuzugestehen gezwungen wären . Darum ist
LiebknechtsFriede für die Franzosen  und die
Alliierten ebenso unannehmbar,  wie der des Kanzlers
und Spahns.

Französische Kriegsmoral.
WTB . Sofia,  16 . Dez. (Nichtamtlich .) Meldung der

Bulgarischen Telegraphenagentnr . Bulgarische Blätter
bringen eine Depesche des Reurervertreters in Saloniki,
worin berichtet wird, daß der Oberkommandant der fran¬
zösischen Orienttruppen an die Soldaten einen Preis
von fünf Franken für jeden gefangenen Bul¬
garen,  drei Franken für jeden getö teten  Bulgaren und
fünf Franken für jeden getöteten Deutschen  bezahlt.
Diese Mitteilung , die eine ganz entschiedene Verdammung
der von unseren Feinden gepflogenen Kriegssitten enthält,
wurde von der englischen Presse unterdrückt, vermutlich um
die französische Kriegsmoral nicht bloßzustellcn.

Aus England.
Die Stimmung in England.

London,  17 . Dez. Ein neutraler  Journalist ver¬
öffentlicht in der Daily Mail seine Eindrücke  von
einer Reise in die Provinz . Er fand, daß alle Klaffen den
Krieg  als etwas Fernliegendes  betrachteten , und daß
Interesse für auswärtige Angelegenheiten fehlte, gleichviel,
ob England direkt interessiert sei. Der Berichterstatter sagt:
Jeder , den ich traf , war vergnügt , daß Deutschland
anderes zu tun hat , als England Wettbe¬
werb zu machen.  Viele Arbeiter betrachten den Krieg
als ein Glück. Es herrscht eine starke Neigung, den Ernst
der militärischen Lage nicht zu beachten . Ein
Krämer  sagte : Wir wollen keinen Frieden,  uns geht
es gut,  besser als vor dem Kriege.

Die Unzufriedenheit.
London,  17 . Dezember. (WTB. Nichtamtlich.) Die

„Times" sagt in einem Leitartikel: Die Unzufriedenheit
im Lande,  die weit größer ist, als sie im Parlament
und in der Presse ihren Ausdruck findet, hat mit Partei-
pücksichten nichts zu tun. Me Unzufriedenen beschweren sich
nicht über das Pluralwahlrecht ,sondern über die s or t g c-
setzten Fehler der Kriegführung,  über versäumte

Gelegenheiten, über den Mangel an Voraussicht sowie
über unnötige Ueberraschungen und - beklagenswerte
Vergeudung von Menschenleben und Krlegsmitteln
in dilcttantiscben Unternehmungen, sowie über den
Geist, der Selbstgefälligkeit, der die gröbsten Fehler als
Unglück hinstcllt und die Verantwortung dafür weder zugibr
noch erzwingt. Die politischen Parteien lasten sich nicht mehr
von dem alten Gegensatz zwischen Unionisten und Liberalen
leiten, sondern von Männern alter Parteischulen und denen,
die auf jeden Gedanken an Amt, Partei und Wähler sowie an
die eigene politische Zukunft verzichteten

Schweden und England.
WTB . Kopenhagen,  16 . Dez. (Nichtamtlich .) Ber¬

lin aske Tagende meldet aus Stockholm:  Unter dem Hin¬
weis, daß der schwedische Dampfer „Stockholm"
auf einer Reise nach Amerika von den Engländern
an gehalten und nach Kirkwall  eingebracht worden
ist, bringt das Sdenska Dagbladet einen sehr scharfen
Artikel,  der dies als einen Hohn auf die Neutralität
bezeichnet und fordert , daß Schweden seine Rechte
nicht länger mit Füßen treten lasse,  sondern
endlich hart gegen hart setze. Das Blatt meldet auch, daß
eine neue schwedische Linie mit der Hamburg -Amerika-Linie
wegen des Ankaufs zweier Schiffe mit 12000 Tonnen
Gehalt , die in amerikanischen Häfen liegen, unterhandle.
Ter Abschluß der Verhandlungen hänge davon ab, ob
England einwillige , die Schiffe künftig als schwedisches
Eigentum zu betrachten.

Ans MnMand.
Petersburg,  16 . Dez. Rjetsch erklärt in seinem

Leitartikel , über die Versorgung mit Lebensmit¬
teln , Holz , Zucker und Mehl  herrsche in Rußland
größere Aufregung,  als über die Kriegsereignisse. Ae
Zersetzung des wirtschaftlichen Lebens wirke nieder¬
drückend.  Das Schicksal Rußlands fei davon abhängig,
wieweit es möglich sein werde, diese Niedergedrücktheit zuüberwinden.

Stockholm,  17 . Dez. (Zens. Frkst .) Die anIeordnete
Volkszählung in Petersburg ergab eine Bevölkerungszahl
von 2,5 Millionen , von denen ungefähr 200000 Flücht¬
linge  sind . Die Zählung der .Heizmittelvorräte ist angeb¬
lich noch nicht beendet, aber offensichtlich undurchführbar.

Persien und Rußland.
Petersburg,  16 . Dez. (Zens. Frkst .) Djen bespricht

drc Rückwirkung der englischen Bagdad - Rie¬
der  l a ge a u s P e r s i e n und erörtert die Gefährdung der
südpersischen Oelquellen. Das Ereignis sei aber auch für
Teheran nicht ohne Einfluß . Die Forderungen Englands
und Rußlands habe der Regierung des Schahs mit Wün¬
schen geantwortet , deren Erfüllung die Lage Persiens voll¬
kommen ändern würde, darunter die N a chp r ü f u n a ve s
Vertrages von Turkmants chai vom Jahre
18 2 8, der Rußland das ausschließliche Schisfahrtsrccht auf
dem Kaspischen Meer sicherte. Persien wünscht die Wieder¬
herstellung des Rechtes der Handelsschiffahrt , außerdem das
Recht , eine eigene Kriegsflotte auf dem Kaspi¬
schen Meer und im Persischen Golf  zu unterhalten.
England habe noch nicht alle Chancen eines gütlichen
Uebereinkommens mit Persien verloren , die Cbancen seien
jedoch gering.

Amerika.
Berlin,  16 . Dez. Der Berliner Lokalanzeiger meldet

aus Haag : Wilson  heiratet am Samstag . Er gibt zwei
diplomatische Festessen, so daß die Vertreter feindlicher
Mächte nicht gleichzeitig eingeladen sind.

Die Ancona -Rote.
WTB . New York,  17 . Dez. (Nichtamtlich .) Durch

Funkspruch von dem Vertreter des Wolffschen Büros . Ae
Krise wegen der „A n co n a" ist andauernd der Gegenstand
eingehender Besprechungen. In der Presse, die Len Stand¬
punkt der amerikanischen Regierung vertritt , wirs vielfach
die Ansicht geäußert, die Ablehnung  der amerikanischen
Forderungen würde den A b b r u ch d e r Beziehungen
nicht nur zu Oesterreich-Ungarn , sondern auch zu Deutsch¬
land zur Folge haben.

Die der Regierung nahestehende Evening Post meldet
aus Washington : Amerika betrachte in der Unterseeboot-
frage Oesterreich-Ungarn und Deutschland nicht als ge¬
trennte Parteien ; es werde daher die Entschließung Oester¬
reich-Ungarns als eine Entschließung beider  an-
sehen, zumal Oesterreich-Ungarn Amerikas Standpunkt zum
Unterseeboot-Krieg genau kannte und wußte, welche Folgen
ein Angriff auf Passagierdampfer haben müsse.

Japan.
Stockholm,  17 . Dez. (Zens. Frkst .) Rjetsch meldet

au - Tokio vom 10. Dezember : Die Speciebank verhandelte in
Peking über eine Anleihe von 5 Millionen für den Bau
einerEisenbahnvonSiminghainachTschend-
z a t u n unter japanischer Leitung. — Die japa¬
nische Regierung gab neue Verfügungen zur Hebung der
Volksbildung heraus . <

Stockholm,  16 . Dez. (Zens. Frkst .) Zwei Inder
wurden aus Japan ausgewiesen  wegen angeblicher
Tätigkeit für einen Aufstand in Indien . — Japan denkt
nach einer Aeußerung des Ministers des Auswärtigen einst¬
weilen nicht daran , die Aufhebung des bestehenden amerika¬
nischen Gesetzes über die Beschränkung der japanischen Ei»-
Wanderung zu fordern.

Moskau.  17 . Dez. (Zens. Frkst .) Laut Rußkija Wedo-
mosti bestellte Rußland  bei japanischen Fabriken
Tuchliefcr ungen  im Werte von zehn Millionen
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